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muß möglich sein, auf dem Wege der Induktion, ausgehend
von den bisher gesicherten Erkenntnissen vom Wesen des
Mythus zu einer allgemeinen Mythologie, zu einer Theorie
der Bildungsprinzipien des Mythus zu gelangen, die die
inneren Zusammenhänge seiner tausendfältig wechselnden
Erscheinungen erfassen lehrt und durch Feststellung des
psychologisch Möglichen die Willkür der Deutungen aus-
schaltet. Wir würden damit zugleich einen sicheren Maßstab
für die Beurteilung des Verhältnisses der einzelnen Mytho-
logien zueinander erhalten, also auch die Frage der Entleh-
nung und Wanderung mythischer Elemente klar formulieren
können.

Die Zeit dazu ist gekommen. Wir stehen heute solchen
Problemen ganz anders gerüstet gegenüber wie früher, infolge
der außerordentlichen Erweiterung unseres ethnographischen
und geschichtlichen Horizonts und der Vertiefung unserer
völkerpsychologischen Einsichten. Dazu kommt die Wieder-
entdeckung der altorientalischen Kultur und Geisteswelt, die
zahllose neue Fragen aufwirft, mit denen sich die Mythen-
forschung so gut wie die Archäologie auseinander setzen muß.
Gerade auf diesem Gebiet wird die Entscheidung über die
Frage: Was ist allgemein menschlich, was ist altorientalisch
oder babylonisch? immer dringender und nur die Völkerkunde
vermag sie zu beantworten.

Worauf es zunächst ankommt, ist die methodische Sich-
tung des riesigen, immer mehr anschwellenden Materials,
verbunden mit vorläufiger Bearbeitung des Gefundenen, die,
wie Hüsing sagt, schon für die Sammlung weiteren Stoffs
unerläßlich ist. Was wir jetzt leisten, ist nur Vorarbeit, aus
der sich ergeben soll, welche Züge aus dem Wirrsal der
Einzelheiten bedeutungsvoll und weiterer Verfolgung wert
sind. Die dabei unvermeidlichen Irrtümer und Mißgriffe dürfen
nicht abschrecken, denn „die Aufgabe der Wissenschaft ist“,
wie Leßmann einmal treffend sagt, „Wahrheit zu schaffen,
nicht bloß Irrtümer zu vermeiden“.


